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Ein Denkmal deutscher Technik.
Z u r  E i n w e i h u n g  d e s  D e u t s c h e n  M u s e u m s  i n  M ü n c h e n .

(Hierzu eine Bildbeilage.)
in Bauw erk, das sich sicherlich 
als eines der. bedeutsam sten ganz 
D eutschlands in der W elt Gel­
tung  verschaffen w ird, is t am
7. Mai d. J . in  M ünchen unter 
großen Feierlichkeiten  und Teil­
nahm e w eitester Kreise eröffnet 
w orden : Das „ D e u t s c h e
M u s e u m  v o n  M e i s t e r ­
w e r k e n  d e r  N a t u r ­

w i s s e n s c h a f t e n  u n d  T e c h n i  k ‘. Das Miin-

schaften, sowie die E ntw icklung einzelner Zweige der 
heutigen Technik h istorisch durch eine system atisch 
geordnete Sam m lung von bahnbrechenden, rich tung ­
gebenden O riginalw erken deutscher Forscher und  E r­
finder dargestellt w erden sollte. Die A nregung fiel auf 
fruchtbaren Boden, Behörden und technische Kreise 
stellten  sich h in ter das U nternehm en und es w urde für 
das Museum eine V erw altungsorganisation  auf brei­
tester Basis geschaffen, in der V ertre ter des Reichs, 
der bayrischen R egierung, der hervorragendsten  
w issenschaftlichen K örperschaften, der großen tech-

Abb. 1. F l i e g e r a u f n a h m e  v o m Mu s e u m  u n d  U m g e g e n d .

ebener D eutsche Museum h a t bereits vor F ertigste llung  
des N eubaues in der W elt einen so gu ten  Namen be­
sessen, daß es n ich t n u r in ganz D eutschland, sondern 
w eit über dessen G renzen hinaus auch im A usland be­
k a n n t w ar. Es is t in e rs te r L inie ein technisches 
Museum, das hier geschaffen und  der Ö ffentlichkeit 
übergeben w orden ist. D eshalb ziem t es sich auch für 
eine technische Zeitschrift, den E inw eihungstag  dieses 
bedeutsam en B auw erks n ich t ohne eine kurze B etrach­
tu n g  vorübergehen  zu lassen.

Die G ründung des D eutschen Museums g eh t auf 
das J a h r  1903 zurück. Auf A nregung O s k a r  v o n  
M i l l e r s ,  M ünchen, sollte in dem Museum eine S tä tte  
geschaffen  w erden, in der der Zusam m enhang w issen­
schaftlicher F orschung  und  technischer E rru n g en ­

nischen V ereine, an  ihrer Spitze der V erein deutscher 
Ingenieure, und besonders berufene hervorragende P er­
sönlichkeiten der Technik  ihren  P latz  fanden1).

Zur U nterbringung  der um fangreichen A usste l­
lungsgegenstände w urde ursprünglich  das alte N atio ­
nalm useum  zur V erfügung gestellt. Schon auf der 
G ründungsversam m lung w urde aber der Beschluß ge­
faßt, für das Museum ein eigenes Heim  zu bauen, und 
zw ar ein H aus, das im Äußeren und  im Innern  ein 
E hrendenkm al deu tscher T echnik w erden sollte. E ine 
bedeutsam e G rundlage für die V erw irk lichung  dieses 
Beschlusses bedeutete  der U m stand, daß die städ tischen  
K örperschaften  M ünchens als B aup la tz  die in der Isa r

*) D eu tsch e  B auze itung , J a h rg . 1903. S. 338 ff. —
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gelegene, an die m it dem Herzen der S tad t verbundene V erfügung geste llt h a tten  (Gesam tbild in Abb. 1 S. 289
Ludwigsbrücke angrenzende Kohleninsel, ein für den und Lageplan, m it E in tragung  des G esam tplanes, in
gedachten Zweck geradezu ideales Baugelände, frei zur der beiliegenden K onstruktionsbeilage Nr. 10).

Abb. 3. M u s e u m s b a u .  G r u n d r i ß  v o m  E r d  
1 : 1000

g e s c h o ß.
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Der erste w ichtigere V orentw urf1) für den ge­
plan ten  um fangreichen N eubau stam m te von Gabriel 
von S e i d l ,  dem Schöpfer des B ayrischen N ational­
m useums. E r diente als G rundlage für ein P re isaus­
schreiben, das auf W unsch des S tad tm ag istra ts 
M ünchen zum 20. Septem ber 1906 ausgeschrieben 
wurde. Von den 31 eingelaufenen E ntw ürfen2) w urde 
derjenige des Prof. G a b r i e l  v o n  S e i d l  m it dem 
I. P reis ausgezeichnet. E s folgte dann  im Jah re  
1906 u n te r großen Feierlichkeiten  in A nw esenheit des 
D eutschen K aisers und der Kaiserin, des. P rinzregenten  
L uitpold  und  zahlreicher V ertre te r der deutschen Tech­
n ik  und der N aturw issenschaften  die G rundsteinlegung. 
Der Baubeginn verzögerte sich bis zum Jah re  1909. 
In  der Zwischenzeit w urden die ersten  E ntw ürfe —

zum Teil infolge der E rfahrungen , die m ittlerw eile auf 
S tudienreisen  nach E ng land  und  F rankre ich  und später 
nach A m erika gem acht w orden w aren — w iederholt 
g eän d ert3). Man wollte n ich t nur der besonderen E igen­
a r t  eines Museums für N aturw issenschaften  und 
Technik  R echnung tragen , sondern auch ein museums- 
und  bautechnisch  in jeder Beziehung einw andfreies und 
vorbildliches B auw erk schaffen. Zahlreiche E ntw ürfe 
G abriel von Seidls legen Zeugnis für dieses Bestreben 
ab. A ber dem K ünstle r w ar n ich t vergönnt, die F ruch t 
seiner B em ühungen reifen zu sehen. Am 29. A pril 
1913 rief ihn der Tod m itten  aus der A rbeit ab.

Sein N achfolger w urde sein B ruder E m a  n u e 1 
v o n  S e i d l ,  der die A rbeiten im Sinne des V ersto r­
benen fo rtse tz te  und so ta tk rä ftig  förderte , daß m an

1) J a h rg . 1906, S. 177. ff. —
2) D ie  p re isg e k rö n te n  E n tw ü rfe  sin d  in  d e r  D eu tsch en  B auzeitung  

J a h rg . 1906, S. 623 ff. v erö ffen tlich t. —
3) D e r  A u sfü h ru n g sen tw u rf G a b rie l von  S eid ls  is t in  d e r  D eu tschen

B au z e itu n g  J a h rg .  1908, S. 173 ff., w ied e rg e g eb en . —

m it der V ollendung des Baues im Ja h re  1916 rechnen 
konnte. Da brach  am 1. A ugust 1914 der W eltkrieg  
aus. Der S tand  der B auarbeiten  w ar ungefähr so, daß 
der Rohbau beendet und  m it dem A usbau eben be­
gonnen w ar4). Es ist selbstverständlich, daß der K rieg 
seinen unheilvollen E influß auch auf den F o rtgang  des 
D eutschen Museums ausübte. Neben dem M angel an 
Personal w ar es vor allem  der im m er schärfer sich 
ausw irkende M aterialm angel, der die F ertigste llung  
des Baues verzögerte. Der unglückliche A usgang des 
K rieges schien zuerst auch die Z ukunft des Museums 
ins Ungewisse zu rücken. Dazu kam  ein neuer Schick­
salsschlag. Prof. E m anuel von Seidl folgte am 25. Dez. 
1919 seinem B ruder in den Tod. V erschiedene A us­
bauten und Innenräum e w aren bei seinem Ableben be-

reits nach seinen A ngaben fertiggestellt. Im  w esent­
lichen aber h arrte  der g roße Bau noch der inneren 
Vollendung. E rs t 1920/21 gelang es w ieder, vom Reich 
und von Bayern, aber auch von der Industrie  und 
sonstigen Gönnern erheblichere B arm ittel flüssig zu 
m achen, die neben um fangreichen M aterialstiftungen 
einen planm äßigen, flo tten  W eiterbau  erm öglichten. 
Die B auleitung w ar inzwischen an  Prof. B i e b e r  in 
M ünchen übergegangen, dem Arch. S c h a f f e r  ta t ­
k rä ftig  zur Seite stand. Es gelang schließlich auch, 
die um fangreichen In stallations- und  K ana lisa tions­
arbeiten , die W asserversorgung  und die F ernheiz­
anlage sowie die elek trischen  A nlagen für das A us­
ste llungsgebäude fertigzustellen . F ü r die unendlichen 
Schw ierigkeiten, die überw unden w erden m ußten, bis 
die B auarbeiten  sow eit gediehen w aren, le g t der Um­
stand  Zeugnis ab, daß es einer B auzeit von 16 Ja h re n

•) Ü b e r  d en  S tan d  d e r  B a u a rb e ite n  i. J .  1916, s. D eu tsch e  B auzeitung  
1916, S. 281 ff. —

Abb. 4. G e s a m t b i l d  d e s  A u s s t e l l u n g s b a u e s  j e n s e i t s  d e r  I s a r .

Abb. 5. S c h n i t t  d u r c h  d e n  A u s s t e l l u n g s b a u  n a c h  d e m A u s f ü h r u n g s - E n t w u r f .
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(einschl. der K riegsjahre) bedurft hatte, um so weit 
zu kommen. Und, selbst in dieser langen Zeit h a t man 
nur einen Teil des ursprünglichen umfangreichen Bau­
gedankens, nämlich nur den Ausstellungsbau und einen 
Teil des östlichen V erbindungsbaues, in die W irklich­
keit übersetzen können. Es ist unbedingt erforderlich, 
daß man sich klarm ächt, daß es sich bei dem jetzt 
der Öffentlichkeit übergebenen Bau um die V erw irk­
lichung nur eines Teiles der gesam ten Baupläne han­
delt, weil sonst zum V erständnis und zur richtigen 
Beurteilung der fertiggestellten Bauten die erste und 
wichtigste V oraussetzung fehlt.

Der erste E n t w u r f  Gabriel von Seidls beruhte 
auf dem Gedanken der U ntergliederung der ganzen 
Bauanlage in zwei H auptteile, den nach Süden vor­
gerückten eigentlichen Museums- oder Ausstellung.,bau 
und den nördlich an die Ludwigsbrücke angrenzenden 
Bibliothekbau. Beide Bau­
ten sollten durch niedrige, 
schmale Seitenbauten ver­
bunden werden,wodurch ein 
innerer,architektonisch aus- 
zubildender Hof entstand.
Dieser ursprüngliche E nt­
wurf h a t in A usw irkung der 
im Laufe der Jah re  auf den 
verschiedenen Studienrei­
sen gesam m elten E rfahrun­
gen, aber auch durch die 
nach Maßgabe der sich stän ­
dig verschiebenden und er­
weiternden m useum stech­
nischen Bedürfnisse verän­
derten  Anforderungen der 
M useumsleitung, schließlich 
auch unter dem Einfluß dei 
wechselnden bauleitenden 
A rchitekten fortw ährend 
Verbesserungen, E rgänzun­
gen und Erweiterungen 
erfahren. Mit der Ver­
vollständigung der Aus­
stellungsgegenstände und 
der E rw eiterung des Aus­
stellungsgedankens waren 
oft w eitgehende A bände­
rungen der Baupläne erfor­
derlich, beispielsweise als 
man sich mit der H auptstern­
w arte über dem an der N ord­
front gelegenen ovalen 
Ehrensaal nicht begnügen 
wollte und die beiden se it­
lichen T reppenhäuser eben­
falls als S ternw arten auszu­
bilden waren (Abb.4);als das 
Dachgeschoß zu den A us­
stellungsräum en hinzuge- Abb. 6. T u r m k o p f  d e s  
zogen werden m uß te; als der
spitze Turm durch eine P lattform  zu ersetzen war, um 
wissenschaftliche Versuche für Optik, Funken-Tele- 
phonie und Telegraphie ausführen zu können (Abb. 4 
u. 6): als nach Stiftung der erforderlichen elektrischen 
Energie für Heizung, Beleuchtung und K raftbedarf 
durch die S tad t München die A usführung einer Fern- 
heizung gesichert w ar und infolgedessen der u rsp rüng­
lich für die Kessel vorgesehene Kamin, der das Äussere 
der Ostfassade bestimmend beeinflußt hätte  in W eg­
fall kommen konnte usw.

. Gabriel von Seidl arbeitete nach einer Studien- 
rmse nach A m erika i. J . 1912 einen neuen E ntw urf 
für den Bibliothekbau m it Kongreß-, Vortrags-, Zeichen- 
und Lesesalen und einer Plansam m lung aus der 
spaterhm  durch seinen in der Bauleitung nach-
U hr^  Rp ’Uiier T e v5 sUln,IiS'e U m arbeitung er- 

fuhr )• Eei allen diesen Plänen und P rojekten  blieb

ISiS , ! « 6 ^  SiQd Ver“ iCht in  D eutschen B auzcitung , J a h rg .
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aber der u rsprüngliche G rundgedanke unberührt, 
zwischen dem H aup tbau  des A usste llungsgebäudes und 
dem vorgelegten B iblio thekbau und  den flankierenden 
niedrigeren S eitenbauten  ein arch itek ton isches Forum  
zu bilden, dessen H aup tzugang  au f der N ordseite von 
der L udw igsbrücke her gedach t w ar und  dessen seit­
liche Zugänge im Zuge zweier über die beiden Isar- 
arm e führender B rücken lagen. D ieser Baugedankef ist 
in den B aulichkeiten, die je tz t eingew eiht worden sind, 
e rst etw a zur H älfte verw irk lich t. D urch den W egfall 
der Bücherei, des K ongreßsaalbaues und  des größten 
Teiles der Seitenbauten  feh lt der heutigen Bauanlage 
die m onum entale S tirn- und  E ingangsfron t und der 
P runkhof als M ittelpunkt, deren V ollendung späteren, 
besseren Zeiten Vorbehalten w erden muß. E rst wenn 
diese noch fehlenden Teile e rs te llt sein werden, wird 
es möglich sein, das von Seidl erdach te  und  erträum te

A rch itek tu rb ild  auf sich 
w irken zu lassen.

Das, was heute der 
Ö ffentlichkeit übergeben 
w ird, is t also in der Haupt­
sache der gew altige A us­
s t e l l u n g s b a u ,  der bei 
einer bebauten Grundfläche 
von rd. 12000 <im und einem 
K ubikinhalt von nahezu 
3 0 0 0 0 0 cbm eine Gesamtaus­
stellungsfläche von36000im 
aufw eist. Der Grundplan 
ist bei e tw a 100m Seiten­
lange nahezu quadratisch 
(G rundrisse Abb. 2 u. 3,
S. 290, Schnitt Abb. 5, S. 291). 
Es is t unm öglichem  einzel­
nen aufzuführen, was der 
über diesem  Grundriß sich 
erhebende Museumsbau 
alles in sich birgt. Um aber 
w enigstens eine Andeutung 
von den weiten Grenzen zu 
geben, die sich das Deutsche 
M useums gesteck t hat, sei 
erw ähnt, daß das Unter­
geschoß in drei Geschossen 
übereinander die Abteilung 
B ergw esen beherbergt (hier 
sind n ich t weniger als 
ach t verschiedene Berg­
w erke in natürlicher Größe 
ausgebaut: ein Erzberg­
w erk, ein Steinkohlen- 
und ein Braunkohlenberg­
w erk, ein Kupfer- und ein 
B leibergw erk, ein Stein­
salz- und ein Kochsalz­
bergw erk  und ein Kali- 

A u s s t e l l u n g s b a u e s .  Salzbergwerk). Das Erd­
geschoß en thält neben 

dem E ingangsvestibül und den G arderoben die Ab­
teilungen für Geologie, M etall- und Hüttenwesen, 
M etallbearbeitung, K raftm aschinen , Verkehrswesen, 
Schiffbauw esen, L okom otiven, Tunnelbau, Straßen- und 
B rückenbau. Im ersten  O bergeschoß ist außer den 
A bteilungen für Uhren, P hysik , Optik, A kustik, Musik­
instrum ente und Chemie noch der Ehrensaal unter­
gebrach t; vor allem  lieg t aber hier die große Luft­
schiffahrthalle, die m it einer Länge von 62 m, einer 
Breite von 20 m und einer Höhe von 22,5 m den 
eindrucksvollen H auptausste llungsraum  des ganzen 
Museums darste llt. Die R äum e im dritten  Obergeschoß 
sind für die A bteilungen T extilindustrie , Papier, Re­
produktionstechnik , P hotograph ie , Landwirtschaft, 
B rauerei und  B rennerei bestim m t. Die Aufbauten ent­
halten  die A bteilungen G eodäsie und  Astronomie. Der 
I urm  (Abb. 6) h ierüber ist u. a. m it meteorologischen 

A pparaten  und einer A ntenne für drahtlose Telegraphie 
ausgesta tte t. Das zw eite O bergeschoß is t vorerst noch
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unbelegt, weil es ebenso wie die Schiffbauhalle für 
die Eröffnungsveranstaltungen Vorbehalten blieb. F ür 
die gew altige A usdehnung der A usstellungsräum e 
sp rich t d e rü m sta n d .d a ß  die Führungslin ie n icht w eniger

Im G egensatz zu dem Äußeren h a t m an bei der 
A ussta ttung  der I n n e n r ä u m e  öfter Gelegenheit 
g ehab t im d genom men, in der A usschm ückung reicher 
zu w erden, und  sich dabei auch in um fangreichem

Abb. 7. D e c k e  i m E h r e n s a a l .  Gemalt von Prof. D i e z ,  München.

als 16 km beträg t.
I n  d e r  ä u ß e ­

r e n  E r s c h e i ­
n u n g  des Muse­
um sbaues b ildet 
die S achlichkeit 
das entscheidende 
M erkm al, s ta rk  
gefö rdert schon 
durch das gew ähl­
te  B aum aterial des 
Betons. Lediglich 
die A ußenhaut des 
T ra k te s  m it den 
E hrensaal an  den 
N ordseite  und der 
südliche V orbau 
weisen die V er­
w endung von  N a­
tu rs te in  auf, der 
e rs te re  u n te rfrä n ­
kischen  M uschel­
k a lk , der le tz te re  

E ttr in g e r  Tuff­
stein . D iese w ert­
vo lleren  B aum a­
te ria lien  kom m en 
aber n u r in der
N ähe zur W irkung. Bei größerem  A bstand  des Beschauers 
— der die R egel ist, weil das G ebäude frei auf einer 
Insel lieg t — kom m en n u r die B aum assen zur a rch itek ­
ton ischen  W irkung , die durch den gew altigen V ier­
k an ttu rm  an  der Südw estecke beherrsch t w erden (vgl. 
B ildbeilage, Abb. 1, S. 289, Abb. 4, S. 291 u. 6, S. 292).

maue uei ocuwe-
ste rk ü n ste  der 

B aukunst, der Ma­
lerei und B ildhaue­
rei, bedient. Als 
Beispiel sei die 

w irkungsvolle 
Decke des E h ren ­
saales (Abb. 7, s. 
oben) m it dem Bild 
von Prof. Ju lius 
Diez erw ähnt (dar­
ste llend : W issen­
schaft undT echnik  
vom F o rtsch ritt 
beg le ite t und sich 
gegenseitig  zum 
Schaffen anre i­
zend). H insichtlich 
der A u ssta ttu n g  
der eigentlichen 

A usste llungs­
räum e w urde im 
allgem einen der 
G rundsatz  durch­
geführt, daß auf 
jede A usschm ück­
ung  verzich te t

w urde, um die A usstellungsgegenstände m öglichst zur 
W irkim g kom m en zu lassen. Jedoch  b rach ten  es v e r­
schiedene R äum e ohne w eiteres m it sich, daß von 
dieser R egel abgew ichen w urde. H ierhin gehören u. a. 
die verschiedenen alten  L aborato rien , die A potheken, 
die alte  P apierm ühle, die alte  Sensenschm iede, dei
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Galiläisa-al und die übrigen astronom ischen Räume. Der 
Musiksaal (Abb. 8, S. 293) ist noch nach einem Entw urf 
von Prof. E m a n u e l  v o n  S e i d l  in Rokokoformen 
ausgeführt (Abb. 8, S. 295). Besonders reizvoll w irk t die 
Apotheke von Prof. Franz Z e l l  (München). Die Neben­
räume zu dem Ptolem äischen P lanetarium  weisen 
prächtige Deckengemälde auf (den nördlichen S ternen­
himmel im RenaissancecharaJcter von K unstm aler 
Brandis und den südlichen Sternenhimmel im B arock­
stil von K unstm aler Hans W e b e r ) ;  der M athem atik­
saal enthält ein technisch besonders in teressantes 
perspektivisches Deckengemälde von Prof. K l e i b e r .  
Dies sind nur einige Beispiele. Den künstlerisch 
bedeutsam sten Schmuck sollte der im ersten Ober­
geschoß gelegene, 23 m lange, 17 m breite und 13 m 
hohe Ehrensaal erhalten, der m it seiner ovalen Form  
im Grundriß eine bevorzugte Stelle einnimmt (vgl. 
Abb. 2, S. 290). Der Raum ist den Bildern und Büsten 
berühm ter W issenschaftler und Techniker geweiht. Der 
Krieg und die durch ihn hervorgerufenen w irtschaft­
lichen Schwierigkeiten haben die ursprünglichen P läne 
über den Haufen geworfen. Immerhin konnte Prof. 
Bieber dem Raum auch in seiner einfacheren Ausfüh­
rung eine eindrucksvolle und wirksam e G estaltung 
geben1). (Bilder vom Innern waren noch nicht fertig.)

Über die k o n s t r u k t i v e  D u r c h b i l d u n g  
des Museumsbaus, um die sich der städt. Ob.-Brt. Dr.- 
Ing. B o s c h  besondere V erdienste erworben hat, wird 
noch an anderer Stelle berichtet2).

Bezüglich der t e c h n i s c h e n  E i n r i c h t u n ­
g e n  sei n u r erwähnt, daß die Heizanlage eine Fern- 
W armwasser-Pumpenheizung ist, die in Verbindung 
steht m it dem städt. M u f f a  t  w e r  k  e 3).

Über die B a u k o s t e n  des Deutschen Museums 
lassen sich, da seine Fertigstellung in die Inflationszeit 
fiel, keine abschließenden M itteilungen machen. Ende 
1916 beliefen sich die Kosten für den bis dahin fertig ­

gestellten und abgerechneten  R ohbau auf rd. 3%  Mil­
lionen Goldm ark, was einen E inheitspreis von 13,40 
M./cbm um bauten R aum es en tsprach . Die derzeitigen 
K osten w erden einschließlich des bereits fertiggestellten 
Teiles des östlichen V erb indungsbaues au f rd. 15 Mil­
lionen G oldm ark geschätzt. Die w ichtigsten Bauver­
träge für den R ohbau w aren als Selbstkostenverträge 
abgeschlossen w orden, wobei n u r die Selbstkosten aus 
Löhnen und M aterial m it geringen Zuschlägen nach 
P rozentsätzen der Lohnsum m e als E n tg e lt vorgesehen 
w aren und eine bestim m te H öchstsum m e, die sich als 
die um 10 v. H. erhöhte, nach E inheitspreisen  fest- 
gestellte K ostenanschlagssum m e errechnete, nicht über­
schritten w erden durfte . Bei der A brechnung w ar diese 
H öchstbausum m e zum Teil un tersch ritten , so daß den 
betreffenden Firm en P räm ien  g ew äh rt w erden konnten.

E ntscheidend aber für die F ertigste llung  w ar das 
Interesse und die M itarbeit, die ihm überall in ganz 
D eutschland zuteil gew orden ist. N icht nur von seiten 
der Industrie , die sich in allen ihren Zweigen bis zu­
le tzt in hervorragenden S tiftungen  be tä tig t h a t — so 
sind z. B. fast alle M aterialien wie Zement, K alk, Sand, 
E isen, Glas, Holz, Bodenbeläge usw. gestifte t worden, 
so daß vielfach nur die A rbeitslöhne bezahlt zu werden 
brauchten — , sondern von allen K reisen der Bevölke­
rung. Der Bau des D eutschen Museums in München 
■war w ahrhaft volkstüm lich. H aben doch — um nur 
ein Beispiel zum Beweise dessen anzuführen — noch 
bis zuletzt A rbeiter der verschiedensten  Berufszweige 
freiwillig kostenlos Ü berstunden geleistet, um  das Werk 
der V ollendung zuzuführen. E ntscheidend  w ar aber 
auch der eiserne W ille desjenigen Mannes, der als 
der Schöpfer des D eutschen Museums fortleben wird, 
und dessen 70. G eburtstag , um ihn auf diese Weise zu 
ehren, als E inw eihungstag  gew ählt worden ist, des 
Mannes, den die T echnikerw elt m it Stolz als einen der 
Ihrigen ansprechen darf, des Geh. B its. Dr.-Ing. Oskar 
v o n M i 11 e r. —  a  G.__

Der neue „Messehof“ in Breslau-Scheitnig.
ie Breslauer Messe-Aktiengesellschaft sah sich 
im v. J. vor die Notwendigkeit gestellt, ihre 
Ausstellungsräume

und eine Breite von 60 
raum von 9000 i m. Im

I an der Jahrhun 
derthalle inScheit- 

nig zu vergrößern (vgl. den 
Lageplan Abb. 1 (hierneben), 
da die bisherigen Ausstellungs­
gebäude den gesteigerten An­
sprüchen des Messeverkehrs 
bei weitem nicht mehr ent­
sprachen. Es galt vor allem, 
einen Ausstellungsraum zu 
schaffen, der den jährlich 
zweimal sich wiederholenden 
Textilmessen als Heim die­
nen, daneben aber auch an­
deren gesellschaftlichen und 
kulturellen Veranstaltungen 
zur Verfügung stehen sollte.

Die Anforderungen an 
ein solches Bauwerk gipfelten 
in den beiden Hauptforde­
rungen, erstens große räum­
liche Ausdehnung zu ebener 
Erde und reichlicher Lichtein­
fall von den Seiten. Diese 
beiden Forderungen sind in 
dem neu erstandenen „M esse­
h o f “ in geradezu idealer 
Weise gelöst worden. Das 
Bauwerk, dessen äußere An­
sicht Abb. 2, S. 295, darstellt, 
hat eine Länge von 150m

0  D ie A usgestaltung e in iger an ­
de re r Ränm e m it ihrem  A usste llungs­
gu t bringen  w ir in  K onstruk tionsbei­
lage No. 11 (Vgl. außerdem  die aus 
A nlaß  der E inw eihung  ersch ienene 
Festschrift). —
^  V ergl. K o n s tru k tio n sb e ila g e  

N 10/llV erg ' K o n s tru k ,io n s l)e ila g e
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Abb. 1. A u s s t e l l u n g s p l a n .

', überdeckt somit einen Flächen- 
Innern des Gebäudes sind teils zur 

ebenen Erde, teils auf einer 
Galerie Stände für ungefähr 
1000 Aussteller eingerichtet. 
Für Massenveranstaltungen 
kann die Halle bequem Raum 
für 20000 Besucher bieten. 
Neben diesen dem eigentlichen 
Messeverkehr dienenden Räu­
men sind noch besondere 
Abteilungen für die Verwal­
tungsbüros der Messe-Aktien­
gesellschaft, für eine Restau­
ration mit großem Küchenbe­
trieb, für Bedürfnisanstalten, 
Abstellräume, Heizung, Klei­
derablagen und für eine Post­
abfertigung untergebracht. Im 
Anschluß an die Messehalle ist 
nördlich als Haupteingang für 
das Messegelände ein über­
deckter Säulenhof errichtet 
worden, dessen Längsachse 
sich mit einerderHauptachsen 
der Jahrhunderthalle deckt. 
Mit der Schaffung dieses 
8äulenhofes ist dem ganzen 
Messegelände erst das rich­
tige Profil gegeben worden. 
Die früher verstreut liegen­
den Baulichkeiten sind da­
durch zu einem harmonischen 
Ganzen zusammengefaßt wor­
den. (Vgl. Abb. 3, S. 295.)

Der konstruktive Aufbau 
derHalle ist bis auf die Umfas­
sungsmauern und die Funda­
mente in reiner Holzkonstruk­
tion ausgeführt worden. Zu der 
Wahl dieses Baustoffes ent­
schloß man sich einmal aus



Abb. 2—5. A u ß en an sich t. Dur c hb l i c k  zur  J a h r hunde r t ha l l e .  I n n e n a n s i c h t  des  M essehofs. 
Arch.: Stadtbaurat B erg, Breslau. Ges. Ausführung Karl Tu c h s c h e r e r  A.-G., Breslau.

Phot, von W. Si l be r  bzw. H Kl e t t e  in Breslau.



finanzwirtschaftlichen Gründen und zweitens aus der 
wägung heraus, daß eine Halle aus Holz m k u » « «  Zeit
fertiggestellt werden konnte, als eine s o l c h e  aus Beton oder 
Eisen Die Ausarbeitung der Pläne lag in den Händen #es 
Stadtbaurats B e r g  und seines Mitarbeiters, des Aich, 
h a m e r ,  während die Ausführung der Bauarbeiten der 
Firma Carl T u c h s c h e r e r  A.-G., Berlin-Breslau,
tragen worden war. , , ,  . •

In seiner Gesamtwirkung stellt der Bau das Ertoeb 
glücklichen Zusammenarbeitens zwischen architektonisc 1 
künstlerischer Auffassung und ingenieurmäßig gut durcü- 
dachter Formgebung dar. In kühn geschwungenen Boöe 
ohne störende Durchzüge, Streben und Vergitterungen 
wachsen die Hauptträg ir aus den Anfallspunkten_ m 
Galeriehöhe in den freien Hallenraum hinein (Abb. 4, b. 290J. 
Mit schlanken Säulen setzt sich auf diese das stufenförmig 
abfallende Dach, in seinen senkrechten Fenstertlachen 
reichlich Licht dem Innenraum spendend. Die Standsicher­
heit der schlanken Tragbögen wird durch verkleidete Ver­
steifungsträger unterhalb der Dachhaut gesichert. Dieses 
statische Prinzip des versteiften parabolischen Zweigelenk­
bogens ist hier mit großem Geschick zu einer vorteil­
haften Raumausnutzung und Lichtwirkung herangezogen 
worden. Die für die Biegungsfestigkeit der hölzernen 
Bogen so außerordentlich wichtigen Versteifungsbalken

sind dem Auge des Beschauers entrückt und markieren 
sich hoch oben unter dem flachen Dache lediglich als 
Verstärkungsrippen der Dachhaut. Auf diese Weise wird 
der ganze lichte Innenraum frei von allen schweren, den 
Durchblick hindernden Konstruktionsteilen. Die Dimen­
sionierung der hölzernen Bogen hat sich lediglich auf die 
Übertragung der reinen Längskräfte unter Ausschluß 
jeglicher Biegungsmomente zu beschränken. Die von den 
Tragbogen ausgeübten Seitenschübe werden in Höhe des 
Galeriefußbodens in die Zwischenwände zwischen den 
Seitenkojen übergeleitet und dort von biegungsfesten 
Eisenbetongrundplatten aufgenommen.

In architektonischer Hinsicht ist die Außenfassade 
mit derjenigen der Jahrhunderthalle in haimonische Über­
einstimmung gebracht worden. Auch hier erkennt man 
dieselben einfachen und vornehmen, in gleichmäßigem 
Rhythmus sich wiederholenden Linien als charakteristi­
sches Merkmal ohne jedes überflüssige Beiwerk ornamen­
talen Schmuckes, lediglich durch Maße und Gliederung 
wirkend. Die in senkrechten Flächen angeordneten 
Fenster haben m atte Ornamentglasfüllung, die dem inneren 
Raum ein gleichmäßig verstreutes Tageslicht ohne grelle 
Reflexe und störende Schatten gibt. In der kälteren 
Jahreszeit sorgt eine Zentral-Luftheizung für die nötige 
Innentemperatur in den neuen Räumen. —

Vermischtes.
Zum 70. Geburtstag Oskar von Millers. Am 7. Mai

d. J. begeht der Begründer des Deutschen Museums in 
München in voller Frische die Feier seines 70. Geburtstages 
und ihm zu Ehren ist die feierliche Einweihung dieses hoch- 
bedeutsamen Werkes deutscher Technik, das ohne seine 
unermüdliche Tatkraft wohl kaum, allen Schwierigkeiten 
zum Trotz, doch schließlich zu einem vorläufigen glück­
lichen Ende geführt, worden wäre, auf diesen Tag verlegt.

Schon allein durch diese Tat würde der Geh. Baurat 
Dr.-Ing. e. h. Exzellenz 0. von M i l l e r  sich einen ehren­
vollen Platz in der deutschen Technik gesichert haben. 
Außerdem gehört er aber zu den bahnbrechenden 
deutschen Ingenieuren, deren Name in der Entwicklungs­
geschichte der deutschen Elektrotechnik stets einen guten 
Klang behalten werden. Das Jahr 1881, als er die elek­
trische Ausstellung- in Paris als junger Praktikant im 
bayerischen Staatsdienst im Auftrag der Regierung be­
suchte, war richtunggebend für seine spätere Lebens­
tätigkeit. Seinem Organisationstalent ist die Elektrizitäts­
ausstellung im Münchener Glaspalast im folgenden Jahre 
zu verdanken, wo auf seine Anregung erstmalig eine Fern­
übertragung elektr. Stroms auf 57 km vorgeführt wurde. 
Studienreisen nach Amerika erweiterten dann sein 
Gesichtsfeld und schon 1883 wurde er berufen, in Wien 
in einer Kommission mitzuarbeiten, die gesetzliche Be­
stimmungen für das Gebiet der Elektrizität aufstellen 
wollte. Schon damals regte er die Ausnutzung der staatl. 
Wasserkräfte in Bayern an, eine Anregung, die erst 
25 Jahre später, wieder unter seiner energischen Mit­
wirkung, zur Durchführung gelangte und zur Schaffung der 
großen Kraftwerke am Walchensee und an der mittl. Isar 
führte, die mit anderen zu den ganz Bayern überspannenden 
Bayernwerk zusammengefaßt wurden. Aus dem Staats­
dienst ausgetreten, ging er zunächst einige Jahre nach 
Berlin, um mit Rathenau zusammen die Berliner Elek­
trizitätswerke zu schaffen. Aber schon nach einigen 
Jahren siedelte er wieder nach seiner Heimatstadt München 
über und begründete ein eigenes technisches Büro um 
dann immer wieder zu Aufgaben großen Stiles in tech­
nischer und organisatorischer Hinsicht berufen zu werden. 
Das Problem der Kraftübertragung förderte er weiter auf 

»r ”Internatlonalen elektrischen Ausstellung Frankfurt
a. M. ‘ 1891, wo er vom Neckarwerk bei Lauffen auf 180 km 
Entfernung den Strom übertrug, der in der Ausstellung 
zu Kraft- und Be euehtungszwecken gebraucht wur de 
fih'mL Wf  g .erwiesen, die Grundlage geschaffen
fui das heutige Prinzip der Kraftübertragung, in dessen 
Auswertung an zahlreichen Orten Überlandzentralen ent­
banden, die in weitem Umkreis ihren Strom vertreiben

Uber seine spätere Tätigkeit hatten wir schon das 
Wichtigste vorweggenommen. Es ist ein reiches Leben 
voll bedeutender Erfolge, auf das von Miller an seinem 

zurückblicken kann, und es wird ein stolzes 
Gefühl für ihn an diesem Tage sein, daß s e i n  Werk, das 
Deutsche Museum, nun seine Weihe erhielt. — Fr E

Tote.
Heinrich Müller Breslau f .  Kurz vor der Vollendung 

seines 74 Lebensjahres ist kürzlich in Berlin-Grunewald 
der Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. e. h. Heinrich M ü l l e r  
B r e s l a u ,  gestorben, den wir gelegentlich seines
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70, Geburtstages (Jahrgang 1921. S. 168) unter den deut­
schen Ingenieuren, die forschend und lehrend unsere mo­
derne Statik aufgebaut haben, als den „volkstümlichsten“ 
bezeichneten, „wenn unter Volk hier die große Gemeinde 
der schaffenden Ingenieure der ganzen Welt verstanden 
wird, die der Statik als eines wichtigen Rüstzeuges nicht 
entbehren können“. Denn wie kein Anderer hat er es 
verstanden, diese abstrakte W issenschaft in klarster, über­
zeugendster Weise darzustellen, dabei aber immer im 
Auge behaltend, daß es sich um eine Wissenschaft handelt, 
die der Praxis dienstbar gemacht werden soll und daher 
auf praktisch verwendbare, nicht über zulässige Fehler­
grenzen .hinausgehende Fonnein gebracht und durch mög­
lichst einfache Methoden dargestellt werden muß. Hierin 
liegt ganz besonders die Bedeutung der von ihm ver­
faßten Werke über Statik, die in der technischen Welt als 
ein unentbehrliches Rüstzeug betrachtet werden. Wie 
hoch außerdem an W issenschaftlern auch sein reine wissen­
schaftliche Tätigkeit geschätzt wurde, geht daraus hervor, 
daß er als einer der wenigen Techniker der preuß. Aka­
demie der Wissenschaften als Mitglied angehört hat. Wir 
verweisen im übrigen auf unsere früheren Ausführungen. — 

Erst vor wenigen Jahren ist Müller, Breslau aus seinem 
Lehramt an der Techn. Hochschule Berlin ausgeschieden. 
Er hat sich der ihm dadurch gegebenen Freiheit, sich ganz 
seiner wissenschaftlichen Tätigkeit widmen zu können, 
nicht, lange erfreuen dürfen. Sein Hinscheiden bedeutet 
für die Technik einen unersetzlichen Verlust. —  Fr. E.

Wettbewerbe  
Um Ideenentwürfe zu einer Volks- und Mittelschule 

in Militsch (Reg.-Bez. Breslau) schreibt der Magistrat der 
Stadt einen Wettbewerb zum 1. Juli unter den in Schlesien 
ansässigen oder dort gebürtigen reichsdeutschen Architekten 
aus. 3 Preise von 1500, 1000, 700 M., die jedoch durch 
das Preisgericht anders abgestuft werden können. Ankauf 
von mindestens 2 weiteren Entwürfen zu je 250 M. zu­
gesagt. Im Preisgericht die Herren: Landesbaurat Dr. 
Burgerneister, Ob.-Reg.-Baurat Schierer, in Breslau, Arch. 
hfuayzin, Schloß Militsch, Reg.- u. Baurat Reuter, Oels. 
bnteriagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, vom 
Magistrat. Aus den vorliegenden Unterlagen entnehmen wir 
noch, daß es sich um ein Gelände handelt, das eine freie 
architektonische Entwicklung des Baues gestattet, so daß 
oieses auch im Städtebild Bedeutung gewinnen kann.

f r  O'kssclmle soll 9, die Mittelschule 6 Klassen enthalten, 
ne >st den dazugehörigen, z. T. gemeinsam zu benutzenden, 
sonstigen Räumen, darunter auch eine Lehrküche, Raum 
tur W erkunterricht und Volksbibliothek, ferner Zeichen- 
saal und I urnhalle, welch’ letztere gleichzeitig als Aula 
uno zu Im Im Vorführungen dienen soll. Reine Baukosten 

ic lt über 175 000 M. bei einem Satz von 21 M./cbm für 
i tu  > chul-, 12 M./cbm für den Turnhallenbau. —

Inhalt: Ein Denkmal deutscher Technik. — Der neue
Wettbewerbe B̂ eslau‘ScheitniS- — Vermischtes. — Tote. -

Bildbeilage: Das Deutsche Museum in München. Aus­
stellungsbau. —
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